Taufansprache für Ladina Müller und Predigt zu Psalm 145
vom 19. Februar 2012 in der Zwinglikirche Weesen
von Pfr. Thomas Schüpbach-Schmid 
Der Herr ist nahe allen, die ihn anrufen, 

allen, die ihn ernstlich anrufen.

Das isch dr Toufsspruch, wo dir, liebi Familie Müller, für öichi Ladina usgwählt heit und wo sie dur ds Läbe mög begleite. 

Dä Toufspruch isch dr 18. Värs us em Psalm 145. Will dä Psalm dr Roti Fade dur e ganzi Gottesdienscht isch, möchte ig ihn jetz vorläse. Achtet druf, wie Gott do mit em Bild vom König agrüeft wird!

Ich will dich erheben, mein Gott und König,

und deinen Namen preisen immer und ewig.

2 Allezeit will ich dich preisen

und deinen Namen loben immer und ewig.

3 Gross ist der HERR und hoch zu loben,

unerforschlich ist seine Grösse.

4 Eine Generation rühmt der andern deine Werke,

und deine mächtigen Taten verkünden sie.

5 Pracht und Glanz deiner Hoheit

und die Kunde deiner Wunder will ich bedenken.

6 Von der Macht deiner furchterregenden Taten sollen sie sprechen, deine Grosstaten will ich erzählen.

7 Den Ruhm deiner grossen Güte sollen sie ausbreiten

und deine Gerechtigkeit bejubeln.

8 Gnädig und barmherzig ist der HERR,

langmütig und reich an Gnade.

9 Der HERR ist gut gegen alle,

und sein Erbarmen waltet über allen seinen Werken.

10 Es preisen dich, HERR, alle deine Werke,

und deine Getreuen loben dich.

11 Sie sprechen von der Herrlichkeit deines Reichs

und reden von deiner Macht,

12 um den Menschen kundzutun deine mächtigen Taten,

Glanz und Pracht deines Reichs.

13 Dein Reich ist ein Reich für alle Zeiten,

und deine Herrschaft währt von Generation zu Generation.

14 Der HERR stützt alle, die fallen,

und richtet alle Gebeugten auf.

15 Aller Augen warten auf dich,

und du gibst ihnen Speise zur rechten Zeit.

16 Du tust deine Hand auf

und sättigst alles, was lebt, mit Wohlgefallen.

17 Der HERR ist gerecht auf allen seinen Wegen

und getreu in allen seinen Werken.

18 Der HERR ist nahe allen, die ihn anrufen,

allen, die ihn ernstlich anrufen.

19 Er erfüllt das Verlangen derer, die ihn fürchten,

er hört ihr Schreien und rettet sie.

20 Der HERR behütet alle, die ihn lieben,

alle Frevler aber wird er vertilgen.

21 Mein Mund verkünde das Lob des HERRN,

und alles Fleisch preise seinen heiligen Namen,

immer und ewig.

Ja, liebi Eltere, liebi Gotte und Götti vo dr Ladina: dir vertrouet hütt öiches Chind däm grosse, göttleche König aa! – Was en guete König isch, wird iy däm Psalm besunge:

Dä König gseht das chline Mönschechind Ladina unter de Milliarde Mönsche iy ihrer Einzigartigkeit. Dä König schänkt en Läbesruum, wo sie sech chan geborge füehle. Aer gseht ihri Bedürfnis und nährt sie us sinere Aerde. Dä König schützt d Ladina vor em Böse und em Unheil. Aer hett sie gärn und wott ihres Beschte. Aer sorgt derfür, dass es grächt zue und här goht und ds Unheil bim Name gennt wird. Aber är isch ou bärmhärzig und treit d Fähler nid no, wo mir als begränzti Mönsche immer wieder mache. Dä König stoht für d Ladina iy, wenn sie sött under d Räder grote und kei Fürsprächer ha. Dä König sägnet d Ladina, dass sie chan wachse und ihri Talänt entfalte.

Und dä König hett es fiins Ghör, wenn d Ladina zuen ihm rüeft, sig’s iy dr Not oder iy dr Fröid. Der Herr ist nahe allen, die ihn anrufen. Aer hett ou öich ghört, Pia und Martin, und öich das Stärnechind gschänkt. 

Und so toufe mir hütt d Gina Ladina iyne iy das Riich vom göttleche König. Sie isch Bewohnerin vo däm Riich. Sie söll ufwachse iy dere guete, gsägnete Ornig, wo dä König schafft. Iynere Wält, wo Vater und Muetter, Verwandti und Fründe, ja die ganzi Schöpfig immer wieder durchsichtig wärde für dä grossi König, wo hinder allem herrscht!                       
Amen

Der Hunger nach dem König
Predigt zu Psalm 145

Liebe Gemeinde Gottes!

Gesehen, geborgen, genährt, geschützt, geliebt, befreit, entlastet, gestützt, gesegnet und gehört – so fühlt sich der Mensch, der im Reich des göttlichen Königs lebt. So singt der Dichter unseres Psalms 145 – so erklingt es auch in manch anderem Psalm. 

Es ist ein altes und starkes Bild von Gott, das des Königs. Immer wenn das Wort König – oder Königin – ausgesprochen wird, erzittert irgendetwas in unserem Körper ein wenig.  Uns berührt Würde, Erhabenheit, Stärke, Macht. Und das Wort weckt auch eine Sehnsucht – gerade weil das Wort König uns oft die Abwesenheit all der stärkenden und ordnenden Kräfte bewusst macht.

Das Besondere am göttlichen König der Bibel sind zwei Dinge. Einmal ist er nicht nur für das eigene Volk da. 16 Mal kommt im Psalm die Vokabel „alle“ vor. Der Gott Israels ist universal, Herr über alle Menschen und die ganze Schöpfung. Und zweitens ist seine machtvolle Fürsorge zu allererst für die Gebeugten da, für die Gefallenen, für diejenigen, die aus der Not zu ihm schreien. Er ist nicht einer, der mit den Einflussreichen und Mächtigen der Erde abends an der Bar sitzt und mit ihnen Päckli schnürt, wo die Normalbürger aussen vor bleiben.

Wer im Reich dieses Königs lebt, ist geborgen in einer grossen gesegneten Ordnung, die alle und alles umfasst. Aber in einem solchen Reich erfahren sich Menschen auch abhängig, bedürftig, angewiesen auf den grossen König. Er ist der Gebende – sie die Empfangenden.  Er der königliche Vater – sie seine Menschenkinder.

2. Wenn ich in unsere aufgeklärte, westliche Welt schaue, frage ich mich: passt dieses Bild von Gott als König denn noch? Ist es noch tauglich für eine zeitgemässe Religiosität?

Die realen Könige sind fast überall gestürzt und haben einer demokratischen Ordnung Platz gemacht. Wir in der Eidgenossenschaft haben damit ja schon früh begonnen. Wo Könige und Königinnen noch existieren, haben sie nur noch eine symbolische Bedeutung. Unser Bild vom Menschen ist heute durch Gleichheit, Freiheit und Autonomie geprägt. Keine Oben-unten mehr, sondern jeder Mensch soll sich selber verwirklichen. Was an Regeln und Gesetzen nötig ist, wird nicht von oben dekretiert, sondern möglichst demokratisch ausgehandelt. 

Wo Könige fast nur noch in Märchen vorkommen, ist es da nicht antiquiert, an einen göttlichen König zu glauben und ihn zu preisen? Auch manchen Liedern unseres Kirchengesangbuches liegt ein solches Gottesbild vom König zugrunde. Viele aufgeklärte, wissenschaftlich denkende Menschen können darin ihre Spiritualität nicht mehr ausdrücken.

Die Könige sind gestürzt. Auch der göttliche König der Bibel ist vom Thron gefallen. Die einstige pyramidenförmige Ordnung der Welt - mit dem König und Gott an der Spitze - hat ausgedient. Sie hat einem zweidimensionalen Netz von vielfältigen Verknüpfungen und Beziehungen Platz gemacht. Ein Netz, das sich nur noch in der Horizontalen ausbreitet. Die dritte Dimension ist weggefallen. Die Throne und mit ihnen der Himmel ist leer geworden.

Wir Menschen haben damit eine nie gekannte Freiheit und Autonomie gewonnen. Aber wir haben dafür einen hohen Preis bezahlt: die Geborgenheit und das Bewusstsein Teil eines sinnvollen und gesegneten Ganzen zu sein. Der Molekularbiologe und Evolutionsforscher Jaques Monod hat dieses Lebensgefühl in folgende Worte gefasst: 

„Der Mensch muss endlich aus seinem tausendjährigen Traum erwachen und seine totale Verlassenheit, seine radikale Fremdheit erkennen. Er weiss nun, dass er seinen Platz wie ein Zigeuner am Rande des Universums hat, (eines Universums), das für seine Musik taub ist und gleichgültig gegen seine Hoffnungen, Leiden oder Verbrechen.“ (Zufall und Notwendigkeit, 1971, S. 211)

3. Sie spüren, liebe Gemeinde, das Lebensgefühl, das auch solchen Worten spricht, ist der pure Gegensatz zum Lebensgefühl von dem der Psalm singt. Hier unsere Existenz auf dem Staubkorn Erde irgendwo in einem stummen und tauben Universum. Dort das Leben inmitten einer Schöpfung, in der alles was geschieht und existiert, von Gott singt, und der Mensch darin selber zum Sprechenden, Singenden, Lobenden wird. 

Was können wir hingegen im neuzeitlichen Universum anders als verstummen? Wie halten wir diesen leeren Himmel und das dadurch entstehende Loch in unserer Seele aus? --

Ich glaube, liebe Gemeinde, wir bekommen Hunger, seelischen Hunger. Hunger nach dem Gesehenwerden, Hunger nach Geborgenheit, Hunger nach Schutz, Hunger nach Gehörtwerden, Hunger nach dem Segen – Hunger nach dem König, ein Bedürfnis, das wir zwar kaum so benennen würden. 

Und weil kein königlicher Glanz mehr auf uns fällt, haben wir tausend Möglichkeiten entwickelt, um selber zu glänzen. Das fängt damit an, dass wir unsere ganz alltäglichen Schwächen ja voreinander verbergen und kann in einem so tragischen Schicksal einer Whitney Houston enden, die vor einer Woche gestorben ist. 

Der Hunger nach dem König äussert sich in den zornigen jungen Männern, die in Fussball- und Eishockeystadien randalieren. Junge Männer, die oft keinen verlässlichen, präsenten Vater erlebt haben, der ihnen etwas von königlicher Energie hätte übertragen können. 

Immer wieder erlebe ich Männer, die - oft jenseits ihrer Lebensmitte - erkennen, dass sie nie den Segen ihres Vaters bekommen haben. Endlich können sie sich den Hunger ihrer Seele erklären. Endlich können sie ihrem Trauerschmerz einen Namen geben. Was aber jetzt damit tun?

Sehr viele Zeitgenossinnen und –genossen wollen den Hunger nach dem König oder der Königin von ihrem Partner, ihrer Partnerin gestillt haben. Sie können nicht anders als einander damit überfordern. 

Dass der Hunger nach dem König nicht sterben kann, erkennen wir, wenn ein Mensch auftritt, der etwas von einem realen König verkörpert. Ich denke z.B. an die Begeisterung, die vor drei Jahren Barak Obama entgegenbrandete. An die Achtung, die ein Nelson Mandela bekommt. 

4. Ja, liebe Gemeinde, wir haben ein Dilemma: die realen Könige sind weg. (Oft auch zum Glück natürlich, denn etliche waren Schreckensherrscher.)  Und der göttliche König passt nicht mehr in unsere Zeit. 

Aber der Hunger nach dem König und die Sehnsucht nach seinem Reich sind geblieben. 

Denken Sie, liebe Mitchristen und Mitchristinnen, dass Lieder wie unser Psalm 145 uns in diesem Dilemma helfen können? Und wenn ja wie?

Denn ich und auch andere, die nach dem König hungern, können nicht einfach die Worte unseres Psalms Eins zu Eins in die heutige Zeit übernehmen. 

Im kleinen Bereich der Familie den göttlichen König am Wirken zu sehen, gelingt manchen gut. Aber der Psalm fordert uns zum universalen, weltweiten Blick auf. Und was sich in der Welt ereignet als Plan Gottes zu verstehen, damit tue ich mich schwer. Auch in den Prozessen der Natur können wir heute nicht Gott unvermittelt am Werk sehen. Und wie oft dünkt uns, dass der Himmel menschlichem Leiden gegenüber stumm bleibt?

5. Liebe Gemeinde, ich finde den Weg aus dem Dilemma, wenn ich die Worte unseres Psalms von Jesus von Nazaret her neu fülle, neu verstehe. Die Mitte des Lebens Jesu war das Reich Gottes. Seine Worte, vor allem die vielen Gleichnisse, aber auch seine Taten, die Heilungen und die Zuwendung zu den Menschen, das alles verstand er als gegenwärtiges Reich Gottes. Und als Jesus am Palmsonntag auf einem Esel in die Stadt einritt, ganz ohne die Machtfülle eines irdischen Königs, da erkannten sehende Menschen, wer Jesus war und sprachen mit Worten der alten Propheten:

Siehe, dein König kommt zu dir, sanft und auf einem Esel reitend. (Mt 21,5)

Es ist erstaunlich, dass diesem einfachen Menschen der Königstitel verliehen wurde und doch wieder klar nachvollziehbar, wenn wir sehen, was er gelebt hat. Ich wage es – von unserem Königspsalm her – in Form eines Zuspruchs von Jesus an uns zu formulieren:

Ich, Jesus, sehe dich nicht als Teil der Masse und als Mitglied dieser Partei oder jener Gruppe. Du bist für mich einzigartig in deiner Not und in deiner Kraft. 

Bei mir findest du Raum zum Atmen und zum Leben; in der Gemeinschaft mit mir bist du gehalten und geborgen. 

Schau, ich zeige dir die Erde als Mutter, die dich nährt und trägt - solange du lebst. 

Ich sehe deine dunklen Seiten, deine Abgründe, die du vor dir und anderen versteckst und die dann doch immer wieder so zerstörerisch hervorbrechen. Mir ist das nicht gleichgültig. Aber ich verurteile dich deswegen nicht, weil es nicht so bleiben soll. Ich will dich heilen, aber du musst dich dafür öffnen. Nur so kann ich dich vor dem Bösen schützen. Das will ich, weil ich dich liebe.

Wenn du in Not bist, wenn du traurig bist, wenn dich das Leben niederdrückt und zu Fall bringt, dann bin ich an deiner Seite und helfe dir auf. Gib mir deine Hand! Und ich stehe bei dir, wenn du niemanden hast, der ich verteidigt. Denn wisse, ich selbst war einsam und verlassen. Ich weiss, wie es sich anfühlt, zu leiden und auch zu sterben.

Ich will, dass du dich entfaltest, dass dein inneres Feuer brennt, dass du deine Kraft zu lieben und für Gerechtigkeit zu kämpfen entwickelst. Dafür segne ich dich! 

Und wenn du mich rufst, dann höre ich dich, denn ich kenne deinen Namen.

So, liebe Gemeinde, möchte ich von Jesus Christus her das Königtum Gottes verstehen. Dieses Reich zieht sich durch unsere Welt – überall, zu jeder Zeit ist es da. Und wir können daran Anschluss finden, wenn wir das wollen. 

Amen
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